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Kapitel 1


Die Frühlingssonne schien durch die roten Vorhänge und tauchte das Schlafzimmer in ein sanftes Rosa.


„Guten Morgen Schatz, kommst du mit zum Bäcker?",


sagte Nadine, während sie in das schlafende Gesicht ihres Mannes sah.


„Ich schlafe noch. Warum weckst du mich?"


„Ach Thomas, erstens würdest du mir nicht antworten, wenn du noch schlafen würdest und außerdem ist es schon 8 Uhr."


„Hättest du mich nicht geweckt, würde ich noch immer schlafen."


„Alter Morgenmuffel. Ich geh ins Bad, du kannst dich ja noch mal umdrehen."


Nadine stand auf und lief mit ihren nackten Füßen auf dem warmen Teppich ins Bad.


Nach dem Zähneputzen sah sie sich sehr genau im Spiegel an.


Die Fingerspitzen hoben ihre Wangen an, zogen ihre Augen nach hinten, so dass sie sich zu einem Schlitz formten und strich ihre Stirn glatt.


„Oh je, du wirst alt, Nadine", sagte sie zu sich selbst.


„Du bist schon alt", schallte es aus dem Schlafzimmer.


„Thomas du Depp, ich dachte du schläfst noch."


„Ich habe mich nur nochmal umgedreht, außerdem wollte ich nur die Wahrheit bestätigen."


Nadine schlich sich leise ins Schlafzimmer und riss Thomas die Decke weg.


„Ey, das ist kalt, gib mir meine Decke zurück."


„Ich glaube, ich bin leider zu alt, um mich nach deiner Decke zu bücken."


Thomas zog seine Frau ins Bett, hielt mit Leichtigkeit ihre Arme fest und setzte sich über sie.


„Na alte Frau, was machen wir jetzt? Wenn ich dich hier schon mal so liegen habe, kommen mir so einige Ideen."


„Mir würde da auch was einfallen. Du könntest mir Frühstück ins Bett bringen, alte Leute haben doch keinen Sex mehr."


Die beiden lachten so sehr, dass Thomas sich auf seine Bettseite rollte und sich den Bauch halten musste.


Nadine drückte ihren Kopf gegen seine trainierte Brust und streichelte sanft seinen Bauch.


„Triffst du dich heute mit Clara und Edda zum Essen?", fragte Thomas.


„Ja, wir wollen nach Bamberg ins Cocoon zum Sushi essen."


„Okay, dann gehe ich nachher mit Muffin spazieren und schaue dann Fußball."


„Mach das, ich gehe jetzt erst mal runter und mache uns Frühstück."


Als Nadine die dunkle Holztreppe runter ging, wartete ihre schwarze Labradorhündin Muffin schon auf sie und wollte raus in den Garten.


Wie jeden Sonntag deckte sie liebevoll den Frühstückstisch mit dem guten Porzellan, kochte Kaffee und ging dann mit Muffin zum Bäcker Brötchen holen.


Bis Thomas mal langsam die Treppe runter schlurfte, roch es bereits nach frisch gekochtem Kaffee und auch Nadine war wieder vom Brötchen holen zurück.


„Willst du die Zeitung haben oder das Tablet?", fragte Nadine


„Äh ... du weißt schon, dass meine Eltern eine Druckerei haben und mir die Druckerei auch gehört? Also bitte die Zeitung, ich mag das Gedruckte."


„Oh Entschuldigung, Herr Druckereimitinhaber, hier Ihre Zeitung."


„Vielen Dank die Dame."


Nach dem Frühstück genossen Nadine und Thomas die warme Frühlingssonne in ihrem kleinen gemütlichen Garten, der voller Stauden und Obstbäumen war und mit genug Wiese, dass Muffin darauf herum tollen konnte.


Die ersten Blumen blühten und es roch nach Frühling. Nach einiger Zeit verabschiedete sich Nadine von ihrem Mann und fuhr nach Bamberg ins Cocoon, um sich mit Edda und Clara zu treffen.


„Hallo Mädels", sagte Nadine.


„Hallo Nadine", antworteten Edda und Clara.


„So, was gibt's denn bei euch Neues? Clara, du strahlst ja so. Was ist denn bei dir los?"


„Ach Nadine, was soll ich sagen? Ich bin verliebt. Er heißt Stephan und ist Türsteher und er ist super sexy."


„Sexy ist natürlich das Wichtigste, oder? Siehst du das auch so Nadine?", fragte Edda mit einem ironischen Unterton.


„Ja ja, ist ja gut, er ist natürlich auch noch liebenswert und humorvoll und rücksichtsvoll und ..." Clara strich sich ihren schwarzen schräg geschnittenen Pony aus dem Gesicht und überlegte. „... und sexy."


Die drei Frauen lachten aus vollem Herzen.


„Ach Clara, ich freue mich für dich, und wenn Edda aufgehört hat zu lachen, freut sie sich sicher auch für dich. Aber jetzt erzähl doch mal wie ihr euch kennen gelernt habt."


„Na auf diesem Festival vor zwei Wochen. Ich hatte so ein Top an und man hat meine Tattoos gesehen. Dann hat er mich auf mein La Cathrina-Tattooo angesprochen und er fand es mega nice."


„Dein Ernst, Clara? Mega nice? Du wirst bald dreißig und klingst immer noch wie ein Teenie", merkte Edda an.


„Lass sie doch Edda! Erzähl weiter, du hast ihm also von deinen Tattoos erzählt, und dann?


„Ja, ich habe ihm halt gesagt, dass ich die in Berlin und in Nürnberg habe stechen lassen. Nach seinem Feierabend haben wir noch Jacky Cola getrunken und sind dann zu ihm nach hause. Er hat ne übelst geile Bude und wir haben uns seine Tattoos angeschaut.


Na ja, und irgendwann sind wir dann in der Kiste gelandet."


„Und seit dem seid ihr zusammen? Habt ihr auch schon was anderes gemacht außer euch zu vergnügen?", fragte Edda in einem strengen Ton.


„Nur weil du keinen Kerl abbekommst, brauchst du mich nicht vollzu labern, Edda. Wir machen sehr viel zusammen und ich mag ihn richtig gerne."


„Ist ja jetzt gut Mädels, ist doch schön, wenn ihr euch so gut versteht Clara. So, und jetzt schaut mal, unser Sushi kommt."


Die schwarze Platte mit dem ordentlich angerichtetem Sushi und der netten Garnitur stand zum Teilen für alle in der Mitte und die drei machten sich sofort drüber her.


„Ich überlege übrigens, ob ich meine Haare abschneiden lassen soll. Was sagt ihr dazu?", fragte Nadine vorsichtig.


„Auf keinen Fall", sagten Clara und Edda wie aus einem Munde.


„Nadine, mal im Ernst. Hast du'n Knall? Deine arschlangen Haare sind übelst geil und das Rot ist der Hammer. Deine Locken sind einfach nur nice und ich finde, du darfst sie nicht abschneiden."


„Sagte die Frau mit den kürzesten Haaren. Clara, deine Haare sind doch auch nur schulterlang. Okay, Eddas Haare sind echt lang, aber mit den Dreads sieht es immer so cool aus.


Meine fallen einfach nur runter und sehen durch die Locken total zerzaust aus und kämmen ist eine Katastrophe."


„Ich kann es verstehen, hätte ich meine geliebten blonden Dreads nicht, wären sie sicher auch kürzer. Nadine, dir würden sicher kinnlange Haare gut stehen. So kurze Locken sind der Hammer und sehen schick aus."


Nadine gefiel die Idee, ihre polangen Haare abzuschneiden immer besser.


Die Freundinnen aßen ihr Sushi auf und quatschten noch eine Weile, bis Edda sich verabschiedete.


„Ich muss los. Zuhause wartet Arbeit auf mich. Ich muss noch den Hühnerstall ausmisten, meine vorgezogenen Pflanzen gießen und so weiter."


„Mach's gut Edda", sagte Nadine.


„Ciao, ciao", verabschiedete sich Clara.


„Sag mal Nadine, warum kann sich Edda nicht einfach mal für mich freuen?", fragte sie, als die beiden alleine waren.


„Ich weiß es nicht, Clara. Aber du weißt doch manchmal wie sie ist. Sie war früher schon so, ich glaube seit sie klein ist kann sie sich schon nicht mehr für andere freuen."


„Ach komm, jetzt nimm doch nicht immer ihre schlimme Kindheit als Entschuldigung für alles.


Du warst auch erst fünfzehn, als deine Eltern bei diesem Autounfall gestorben sind und du bist auch nicht so schrullig wie sie."


„Edda musste aber schon als kleines Kind viel mehr mitmachen. Wenn man so klein ist und vom Vater und Bruder verprügelt wird, ist es sicher viel schlimmer. Ich weiß ja, dass sie echt anstrengend sein kann, aber sie ist wie meine Schwester seit wir zusammen in dem betreutem Wohnen waren."


„Ja das weiß ich doch. Und sie kann ja auch der liebste Mensch der Welt sein. Nur manchmal eben, na ja..."


Auch Clara und Nadine verabschiedeten sich und fuhren nach Hause.




Kapitel 2


Am Abend tauchte die kleine Kugellampe das Wohnzimmer in ein sanftes Licht.


Sie kuschelten sich eng aneinander auf der großen tiefen Couch, auf der auch Muffin noch ein Plätzchen fand.


Der Film, der gerade lief, interessierte Thomas nicht wirklich und er fing an seine Frau zärtlich zu streicheln.


„Meinst du nicht wir sollten ein Baby bekommen, Nadine?", fragte Thomas.


„Ein Baby? Ich weiß nicht. Wir haben doch unser Muffin Baby."


„Muffin ist sieben Jahre alt und ein Hund. Ich rede von einem echten kleinen Menschenkind."


„Ach Thomas, ich weiß nicht. Es ist soviel Verantwortung und ich weiß nicht, ob ich bereit bin so viel aufzugeben."


„Was gibst du denn auf? Du musst nicht arbeiten, wir könnten so schön mit dem Kinderwagen durchs Gleisenauer Schloß spazieren und wir hätten einen kleinen Zwerg, um den wir uns kümmern können."


„Ja, ein Kind, das man wickeln und füttern muss, nachts aufstehen muss und so weiter. Mal eben ein Wochenende nach Österreich ist dann nicht mehr drin. Oder essen gehen, da kannst du das Kind auch erst mal nicht mitnehmen."


„Das wäre doch nur die erste Zeit. Versprich mir, dass du drüber nachdenkst Nadine."


„Ich verspreche es."


Nadine war nicht sonderlich begeistert von dem Kinderwunsch ihres Mannes, sie liebte ihre Freiheit und Unabhängigkeit.


Thomas war ein Einzelkind und hatte sich immer Geschwister gewünscht.


Für ihn bedeutete ein Kind der Welt etwas von sich zu hinterlassen, jemanden haben, dem man die Welt erklären konnte und einen Erben für die Druckerei zu haben.


Nadine sah es eher skeptisch, sie wusste, dass essen gehen mit ihren Freundinnen, einfach mal so shoppen gehen, spontan mit Thomas ein Wochenende weg fahren, ausschlafen und viele andere Dinge mit Kind nicht mehr möglich waren. Sie müsste einen großen Teil von sich aufgeben, und dazu war sie nicht bereit.


Noch nicht? Oder würde sie es vielleicht niemals sein?


„Guten Morgen Schatz, hast du schon in die Zeitung geschaut? Eine Frau aus Haßfurt ist verschwunden, eine Tamara Schmidt." sagte Thomas.


„Oh je, weiß man schon, was mit ihr passiert ist? Oder warum sie verschwunden ist?"


„Nein, man geht nicht davon aus, dass sie nur weg gelaufen ist. Eventuell hat sie sich verlaufen oder ist einem Verbrechen zum Opfer gefallen."


„Oh nein, wie furchtbar. Die arme Frau und die Familie."


„Kennst du sie etwa, Nadine?"


„Ich? Ach Thomas, woher soll ich die denn kennen? Meinst du es gibt einen geheimen Frauen-Club und wir sind alle vernetzt?"


Thomas zuckte mit den Schultern: „Irgendwie müsst ihr euch ja darüber austauschen, wie ihr die Männerwelt fertig machen könnt."


Nadine verdrehte nur die Augen und Thomas grinste sie frech an.


Die beiden kannten schon den speziellen Humor des anderen und wussten immer eine passende Antwort, um den anderen ein wenig aufzustacheln.


Thomas musste auf die Arbeit und Nadine nutzte die Zeit für einen ausgiebigen Spaziergang mit ihrer Labradorhündin.


Sie liefen am Ebelsbach vorbei zum Spielplatz, der morgens um acht menschenleer war.


Die ersten Sonnenstrahlen des Tages wärmten Nadine und sie fühlte sich frei und glücklich.


Als sie weiter ging durch das Gleisenauer Schloss, knarzte der Split unter ihren Schuhen und die Luft roch feucht und trotzdem frisch.


Nadine setzte sich wie so oft auf eine der Bänke.


Über ihr bildeten die Bäume eine Art offene Kuppel und die Knospen wollten nur langsam zu grünen Blättern werden.


Sie zog ihren Thriller aus der Tasche und las ein paar Seiten.


„Ach Muffin, hättest du gerne ein Baby?", fragte sie ihren Hund.


Die schwarze Hündin kam schwanzwedelnd zu Nadine.Sie wusste, dass es nichts zu bedeuten hatte, Muffin freute sich immer über alles und jeden, doch sie redete weiter mit ihrem Labrador.


„Dann müsste ich nachts aufstehen, und stell dir mal vor die verschwundene Frau wäre unser Kind gewesen, das würde ich nicht verkraften.


Und was, wenn Thomas und ich sterben? So wie meine Eltern damals bei dem Autounfall gestorben sind?


Das einzige Positive sind wohl diese niedlichen kleinen Füße und Hände."


Muffin legte ihre Pfote auf Nadines Oberschenkel.


„Ja, du hast auch süße Pfoten mein Baby, genau, wir brauchen gar kein Baby, ich hab doch dich. Du machst genug Arbeit."


Nadine knuddelte Muffin und streichelte sie eine ganze Weile, bis eine kräftige Windböe sie frieren lässt.


Langsam machten sich die beiden wieder auf nach Hause, es war fast 11.30 Uhr, Thomas wollte heute zur Mittagspause Daheim sein und er erwartete sicher, dass Nadine etwas kochte.


Sie nahm den kleinen silbernen Topf von ihrem Küchenbuffet und füllte ihn mit Wasser.


Bis Thomas kam, waren die Nudeln gekocht und die Bolognese sauce aufgetaut.


„Hallo Schatz, schön dass du deine Mittagspause heute zuhause verbringst. Ich habe Spaghetti Bolognese gemacht.


Ich hoffe das ist okay."


„Mehr als okay, mein Schatz", sagte Thomas und drückte Nadine einen dicken Kuss auf den Mund.


„Bist du betrunken Thomas? Oder woher kommt deine gute Laune?"


„Wir haben heute einen richtig großen Auftrag bekommen, eine Firma die Prospekte braucht, und wir sollen die drucken und eventuell auch noch die Werbeplakate."


„Wow, super Schatz! Das freut mich wirklich für euch."


An diesem Abend feierten Nadine und Thomas den Auftrag.


Draußen war es kalt, aber Nadine zog ihre dicke beige Strickjacke mit den großen Knöpfen an und Thomas machte ein kleines Feuer in der alten rostigen Feuerschale.


Sie mochten das einfache Leben und saßen gerne auf ihrer gemütlichen Terrasse.


Thomas streichelte zärtlich seiner Frau über den Rücken, stellte sein Glas Rotwein auf den Tisch, strich Nadines lange Haare beiseite und küsste sanft ihren Hals.


Nadine streichelte seinen Oberschenkel und ließ zu, dass Thomas mit seiner kalten Hand unter ihren Pullover ging.


Beide sahen sich verliebt an und küssten sich, bis Nadines Handy klingelte.


„Lass es klingeln Nadine, ich trage dich ins Schlafzimmer und raube dir den Verstand."


„Es ist Edda, die ruft nicht einfach so an um diese Uhrzeit, da muss ich hingehen."


Schmollend wie ein kleiner Junge, der im Supermarkt keinen Lutscher bekam, ließ Thomas von seiner Frau ab.


„Hallo Edda. Was gibt's denn?" Durch das Telefon konnte sogar Thomas Edda schluchzen hören und er wusste, dass der Abend gelaufen war.


„Tut mir leid Thomas, ich muss zu Edda, irgendwas mit Liebe, aber er liebt sie nicht oder so was. Ich habe nicht alles verstanden."


„Alles klar, mach du mal. Kommst du nach hause oder bleibst du dort?"


„Keine Ahnung, ich schreibe dir dann. Ich liebe dich.


Tschüss."


Nadine wartete gar keine Antwort von Thomas ab, sie setzte sich in ihren kleinen schwarzen VW Beatle Cabrio und fuhr los zu Edda.


„Danke dass du gekommen bist, Nadine. Bin ich wirklich so wenig liebenswert? Warum?", fragte Edda.


„Jetzt beruhig dich doch erstmal, erzähl mir doch, was passiert ist."


„Also, ich habe jemanden in der Bar kennen gelernt. Wir haben gequatscht und uns echt gut unterhalten. Als es dann irgendwie doch ein bisschen weiter ging, sind wir zu ihm gegangen. Plötzlich wollte er nicht mehr und hat mich rausgeschmissen. So ein Arsch, ich bin so sauer."


„Aber One Night Stands sind doch gar nicht dein Ding. Warum regst du dich wegen so einem dahergelaufenen Arschloch auf?"


„Weil wir uns so gut verstanden haben, ich dachte, es könnte mehr daraus werden. Ich möchte auch nicht mein Leben lang alleine bleiben. Du hast Thomas, und sogar Clara, die One Night Stand-Königin hat einen Freund."


Nadine sah ihre Freundin mitleidig an und zog eine Tafel Schokolade aus der Tasche: „Essen wir Schokolade und schauen einen Film, Eddalein?"


„Du sollst mich nicht so nennen, aber Schoki und Film klingt super", antwortete Edda ihrer Freundin.


Sie sahen bis in die frühen Morgenstunden kitschige Liebesfilme und aßen Schokolade und Eis.


Beide redeten nicht miteinander, Edda half es, dass einfach jemand da war.


In ihrem gemütlichen kleinen Haus, das komplett aus Holz war, sah es eher aus wie auf einer Almhütte mit viel Deko.


„Soll ich über Nacht bleiben, Edda?"


„Danke Liebes, aber es geht. Ich musste mich wohl bloß mal aus heulen. Ich glaube, wir sollten auch langsam ins Bett gehen. Es wird bald hell, wenn wir noch eine Stunde warten."


„Ja, du hast recht, dann fahre ich mal. Ich hab dich lieb.


Halt die Ohren steif."


Edda nickte und brachte Nadine noch zu der großen dunklen Holztür, die in den verwinkelten Garten führte und schließlich endete der Weg aus Rindenmulch am Tor.


Da Edda abseits wohnte und keine Nachbarn hatte, war alles stockfinster, nur der helle Mond tauchte den Garten in ein silbriges Licht.




Kapitel 3


„Guten Morgen Nadine", flüsterte Thomas seiner Frau zu, die auf der Couch geschlafen hatte, nachdem sie mitten in der Nacht heim gekommen war.


„Rieche ich da Kaffee? Ich fühle mich wie gerädert."


„Ja, das ist Kaffee, schau mal, ich habe schon eine Tasse für dich."


Thomas überreichte seiner Frau eine große rosa Tasse mit einem weißen Herz drauf und gab ihr einen zarten Kuss auf die Stirn.


„Danke."


Als ihr Mann aufstand und die Rollläden im Wohnzimmer öffnete, strömte das helle Licht der Frühlingssonne durch das Wohnzimmer.


Nadine kniff die Augen zusammen, pustete in ihren Kaffee und schlürfte einen Schluck.


„Leg dich doch nachher noch mal hin, Schatz. Wenn du magst, dann können wir uns ja so um 15 Uhr in Augsfeld am Kleidersee treffen und eine Runde mit Muffin spazieren gehen."


„Das klingt super, Thomas, dann schlafe ich nachher noch ein bisschen und dann treffen wir uns um drei dort. Muffin wird sich sicher freuen."


Die beiden verabschiedeten sich und schon kurz nachdem Thomas gegangen war, schlief Nadine wieder ein.


Sie hatte einen sehr merkwürdigen Traum, von einer Blumenwiese, auf der sie mit Muffin lief, Nadine rannte immer weiter und plötzlich öffnete Muffin seine Flügel und flog hoch in den Himmel. Völlig verzweifelt griff Nadine nach ihrem Hund, doch sie konnte ihn nicht erreichen.


Sie schlug ihre Augen auf und sah sofort nach, ob Muffin noch da war.


„Ja ich weiß, Frauchen ist blöd. Es war ja nur ein Traum, natürlich bist du noch da", sagte sie zu Muffin und streichelte ihr kurzes weiches Fell.


„Hi Thomas, wartest du schon lang auf uns?"


„Nee Schatz, ich bin auch gerade erst angekommen. Ich habe mir ein bisschen Arbeit mit nach Hause genommen, also habe ich den ganzen Nachmittag Zeit für dich und muss heute nicht mehr ins Büro."


„Ah cool, dann können wir ja nach dem Spazieren noch irgendwas essen gehen, oder?"


„Ja klar, können wir machen."


Die Sonne glitzerte auf dem Wasser des Baggersees und obwohl es für April ein sehr schöner Tag war, waren Nadine und Thomas alleine am See.


Die Luft war klar und kühl und die Sonnenstrahlen wärmten die beiden. Wie zwei frisch Verliebte gingen sie Hand in Hand spazieren.


„Muffin, was machst du da schon wieder?" schrie Nadine.


„Ach Nadine, lass sie doch buddeln, hier stört es doch keinen, so lange sie meinen Garten in Ruhe lässt."


„Das letzte Mal hat sie sich in Reh kacke gewälzt und in irgendwas Ekligem. Was, wenn sie diesmal toten Fisch ausbuddelt oder so was?"


„Dein Hund ist echt eklig. Aber zur Not baden wir sie in Tomatensaft."


Thomas legte seinen Arm um Nadines schmale Schultern und drückte sie an sich.


Seine blauen Augen sahen sie mit einem Dackelblick an:


„Können wir dann zum Griechen essen gehen?


Bitte bitte."


„Och nee, ich hasse griechisch. Muffin, jetzt komm her."


„Lass doch den Hund jetzt mal in Ruhe. Schau lieber in meine treuen Augen und sag mir, dass wir zum Griechen essen gehen."


„Ja gut, ich finde auch beim Griechen irgendwas. Dann aber nach Sylbach zum Restaurant Korfu, oder?"


„Ja na klar. Oh, da freue ich mich schon drauf."


Nadine lief durch das frische Gras, welches sich allmählich aus der Erde kämpfte, zu Muffin rüber, die an irgendetwas zu lecken begann.


Als sie kurz davor war zu sehen, was ihr Hund dort ableckte, stieg ein beißender, fauliger Geruch in ihre Nase.


Es stank so bestialisch, dass ihr Magen sich zusammenzog.


„Muffin, geh weg, sofort." Nadine lief zu Muffin und leinte die Hündin an. Danach ging sie zu Thomas und sah ihn mit großen Augen an.


„Schatz, was ist denn los? Du bist ja ganz blass. Hast du ein Gespenst gesehen?"


„Nein, aber eine Leiche."


Thomas traute seinen Ohren nicht. „Wie eine Leiche? So richtig tot?"


„Nee Thomas, tot war sie nicht, eher so halb. Nur ein bisschen tot."


„Dein Sarkasmus ist gerade echt fehl am Platz."


„Du hast doch angefangen so doof zu fragen. Hast du dein Handy dabei, damit wir die Polizei rufen können?", fragte Nadine.


Thomas kramte in den großen Taschen seines oliv grünen Parkers und zog sein Smartphone heraus.


„Ich rufe an, nimm du mal den Hund", sagte er.


Es schien ewig zu dauern bis die Polizei da war, doch als sie auf die Uhr sahen, waren gerade mal 8 Minuten vergangen.


Nadine zeigte den Beamten die Stelle, an der Muffin gegraben hatte.


Dort blitzte etwas Blaues hervor, etwas aus Plastik, wie ein Müllsack, und aus diesem Müllsack hatte Muffin eine schlanke, dreckige Hand mit einem goldenen Ring am Finger befreit.


Nadine und Thomas wurden kurz befragt und mussten für weitere Fragen ihre Daten hinterlassen, danach durften sie nach Hause gehen.


„Also ich habe jetzt keine Lust mehr aufs Essen gehen. Bei dem Gedanken, dass da eine Leiche verscharrt war, dreht sich mir immer noch der Magen um", sagte Thomas, während er Muffin in den Kofferraum seines Audi Q7 schickte.


„Ich kann uns ja nachher eine Pizza in den Ofen schieben, wir müssten noch Salami und Schinken haben. Lass uns doch erst mal heim fahren."


Als sie zuhause ankamen, setzten sie sich erst mal auf die Couch und schnauften durch.


„Schnaps?" fragte Nadine


„Unbedingt", antwortete Thomas.


Nadine holte einen Himbeerlikör für sich und einen Williams Christ Birnen-Brand für Thomas. Wortlos tranken sie den ersten, dann den zweiten und kurz danach einen dritten.


„Meinst du es war diese verschwundene junge Frau, die wir gefunden haben, Nadine?"


„Keine Ahnung, aber es könnte eine Frau gewesen sein, die Finger waren so lang und schmal und der Ring war ganz zart."


„Das wäre furchtbar."


Die beiden schwiegen sich den ganzen Abend an und gingen ohne etwas zu essen ins Bett.


Die Nacht war für beide sehr unruhig, die Gedanken an die Leiche ließen beide nicht los.


Am nächsten Morgen war die Stimmung schon wieder etwas besser.

OEBPS/Images/cover.jpg
Stalkivg
’\_/\f\oml .

g
A Roman,






